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Mit kräftigen Schritten, um nicht unvermutet zu er⸗ 
ſcheinen und zu erſchrecken, betritt er den finſteren Gang. 
Rechts der Eingang zur Küche. Offen. Na ja — genau fo 
hatte er ſich's vorgeſtellt: ein helles, blaues Sommerkleid 
liegt ausgebreitet auf dem Bügelbrett. Das Bügeleiſen 
glüht auf dem Gasherd. Die Küche iſt leer. 

Links führt eine Tür in ein Zimmer. Stühle rücken 


5 er hinter der Tür, und ab und zu heiſeres Männer⸗ 
gachen. “ 


Er klopft. 
Totenſtille. 


Noch einmal klopft er. Stärker diesmal. 

Und wieder bleibt ſein Klopfen ohne Antwort. 

Da klopft er ein drittes Mal — nein, er haut mit der 
Fauſt gegen das Holz. Dann drückt er die Klinke auf, ſteht 
auf der Schwelle. 

„Fräulein Manz zu ſprechen?“ 

Mehrere Frauen und Männer haben ſich ihm erſchreckt 
zugewendet. Starren ihn an. Doch keiner, der ihm Ant⸗ 
wort gibt. 

Ihm wird unheimlich zumute. 
als für die Frage zuläſſig: 

„Ob Fräulein Manz zu Hauſe iſt, will ich wiſſen.“ 

Da kommen unartikulierte Laute vom Fenſter her und 
eine ältere Frau winkt ihn zu ſich herüber. Gleichzeitig 
kommt Leben auch in die anderen alle. Ein ſtummes, un⸗ 
heimliches Leben . Sie fahren mit den Händen durch die 
Luft, ſtreifen ihre Geſichter, kreuzen ihre Finger, verdrehen 
ihre Gelenke .. es iſt, als ſtickten ſie alle große Muſter in 
das Tagesdämmerlicht des kleinen Hofzimmers. 

Schwer legt es ſich Hans Römer auf die Seele. Taub⸗ 
ſtumme find es, dle da geſellig beieinander ſitzen ... Schon 
will er ſich zurückziehen, da hört er, daß die Eingangstür 
ins Schloß fällt. 

Gerda Manz, ohne Hut, einen eben geholten Laib Brot 
in Arm, ſteht auf der Schwelle. 


Sie ſieht, ſie ſtarrt auf Hans Römer. Sie glaubt es 
ER Sie meint zu träumen. Das Blut ſchießt ihr ins 
eſicht: 


„Ach mein Gott ... Herr Direktor ..“ fie verbeſſert 
ſich, „Herr Römer. . ach Gott, der junge Herr Römer!“ 

Und ſie ſtürzt zur Mutter, beugt ſich über ſie und ge⸗ 
ftifultert mit beiden Händen und geſpreizten Fingern Er⸗ 
klärungen in der Luft. 

Ein ſtolzes Lächeln legt ſich um den Mund der Frau. 
Sie ſtreckt dem jungen Mann die Hand hin, quält ſich aus 
dem Gaumen: ; 

„Freude 
Stolz. ..“ 


Darum ſagt er lauter 


Beſuch ... Freude! .. Tochter Freude! 


„Ja ja, Mutichen .. ſchon gut.“ Und zu Hans Römer: 
„Ach bitte ... ach bitte, kommen Sie mit heraus .. hier 
geht das nicht.“ 

Er folgt ihr in die Küche. Läßt ſich auf einen Holzſtuht 
nötigen, während ſie am Herd lehnt und verlegen drängt: 

„Ich darf Ihnen doch etwas anbieten? Irgend etwas 
. . . ein Glas Zitronenlimonade? ...“ 

„Ja. Eine Zitronenlimonade .. trinke ich ſehr gern.“ 

Er kann das ſüßſaure Zeug nicht ausſtehn. 

Schneeweiß iſt die kleine Küche, die Gerda in den 
Pfingſttagen ſelbſt geſtrichen hat. Blütenweiß die Gardine 
vor dem Fenſter. Alles blitzblank. 

Hans Römers Augen folgen ihrer biegſamen Geſtalt, 
während Gerda die Zitrone auspreßt und den Waſſerhahn 
aufoͤreht. 

Komiſch! f 

War ja eine Schönheit, das Mädel! ... Eine richtige 
Donnerwetter⸗Schönheit! Eine „Miß Germany“, wenn es 
ihr einfallen ſollte, eine Schönheitskonkurrenz mitzumachen! 
Wo hatte er nur die Augen gehabt das erſtemal? ... Das 
Mädel, in große Toilette geſteckt und ausgeführt — da 
gab's keinen, der ſich nicht nach ihr umdrehte! 

Kunſtſtück, daß die dem Becker zu Kopf geſtiegen war 
wie Sekt! Hatte der einen Duſel gehabt, die zu ſich rumzu⸗ 
kriegen! Kunſtſtück, daß er Angſt gehabt hatte, die Kleine 
zu verlieren! Kunſtſtück, daß er den Verſtand verloren und 
geklaut hatte, um das Mädel wenigſtens durch Geſchenke an 
ſich zu feſſeln! Denn eine Schönheit war er nicht mit ſeiner 
„ Geſtalt und der lichten Stelle im dunklen 

gar. 

Daß das Mädel überhaupt ja geſagt hatte — unbegreif⸗ 
lich! Da verſteh einer die Weiber! ... War vielleicht die 
troſtloſe Umgebung daran ſchuld . 


„Ihre Frau Mu... Ihre Mutter iſt taubſtumm?“ 
taſtet er ſich an das ihm peinliche Gebiet heran. 


„Ja. Vater war's auch. Es war eine gute Ehe. Mein 
Vater ſtarb, als ich noch Schulmädel war.“ f 

„Alſo nicht ſo lange her“, ſagt Hans Römer. 

„Ich habe erſt ſehr ſpät richtig ſprechen gelernt. Viel 


ſpäter als alle anderen Kinder ... weil ich doch immer bei 
den Eltern hockte. Darum hab' ich das Plaudern eben als 
erſte Sprache gelernt.“ 

„Das Plaudern?“ 

„Ja. So nennen die Taubſtummen ihre Gebärden⸗ 
ſprache. Heute gibt's ja- Schulen, in denen auch die Taub⸗ 
ſtummen richtig ſprechen lernen ... Aber Mutter iſt zu 
alt, ſie will nicht.“ 

„Aber ſie hat doch geſprochen vorhin, Ihre Mutter. 
Es ging doch ganz gut.“ 

„Ja. .. nur ein paar Worte ... Sie iſt ja erſt mit 
dem zehnten Jahr ertaubt .. da ſind noch Brocken hängen 
geblieben ..“ 

Hans nimmt das beſchlagene Glas aus Gerdas Hän⸗ 


„Heute ſcheint Ihre Mutter Geſellſchaft zu haben?“ 
„Ach, einige Leute vom Verein. Die wollen mit Mut⸗ 


ter einen Ausflug bereden, für morgen ... und ich (oll 
mil . . dolmetſchen.“ 


den 


„Ach um Gottes willen!“ entführt es ihm. — Das arme 
Wurm — wenn das ihr Wochenende war? „Das iſt nicht ... 
nicht ſehr erheiternd für Sie ...“ 


„Nein“, ſagt ſie. Und denkt: nur nicht weinen! 
Er ſieht ihre zuckenden Lippen und will ihr Freude 
machen. 


„Ich habe gute Nachrichten! ... Sehr, ſehr gute! . 
Alfred Becker geht's gut! Geht's ſehr gut!“ 

Sie glotzt ihn an. Bleich. 

Seit jener erregten Ausſprache in der Weinſtube hat 
fie unüberwindlichen Ekel vor Becker und etwas wie Angſt. 
Er war gut zu ihr geweſen ... gütig. Auch in den Stun⸗ 
den da er ſie zur Flucht überreden wollte. Aber die Lei⸗ 
denſchaft, die aus ihm herausgebrochen war, hatte ſie er⸗ 
ſchreckt, hatte ſie erkennen laſſen, ein Zuſammenleben mit 
ihm war undenkbar, auch wenn er ein anſtändiger Menſch 
geweſen wäre. 

Sie faltet die Hände. 

„Er iſt nach Überſee? .. 
Ganz weit fort?“ 

Donnerwetter, muß die um den Mann gezittert haben 

.. denkt Hans Römer und ſagt kühl: 

„Nein. Er iſt an der Riviera. In Monaco. Er hat die 
geſtohlenen neunzigtauſend Mark heute in einem Verrech⸗ 
nungsſcheck an die „Vulkan“ zurückgeſchickt!“ 

Aber da er ja doch gekommen iſt, um Freude zu be— 
reiten, fügt er hinzu: 

„Eine ſchöne Nachricht, was?“ 

Gerda fragt mit angehaltenem Atem: 

„Aber nicht wahr ... anſtellen wird man ihn doch trotz⸗ 
dem nicht wieder in der Firma? Nicht wahr, nein, das iſt 
doch ganz ausgeſchloſſen?“ 

Wie ein verängſtigtes kleines Mädchen ſteht ſie vor ihm, 
mitten in einem Sonnenbalken, der ihr blondes Haar um⸗ 
ſprüht mit goldenem Gefunkel. 

„Nein“, ſagt er. „Eingeſtellt wird er nicht mehr.“ 

Ihm iſt plötzlich leicht und froh, wie nach beſtandenem 
Abitur. 

Er ſpringt auf, packt die Kleine um die Mitte, ſetzt ſie 
auf das Bügelbrett, daß die Beinchen baumeln, und lacht 
ihr ins Geſicht: 

„Nein .. eingeſtellt wird er nicht mehr! Aber Sie... 
wiſſen Sie, was Sie ſind? ... Eine ganz treuloſe Perſon 
find Sie! Verſtehen Sie! Eine ganz treuloſe Perſon !. 
Und morgen früh um zehn hol' ich Sie in meinem Wagen 
ab und fahre Sie ins Grüne. Verſtanden?“ 

Sie iſt ſo glücklich wie überhaupt noch nie in ihrem 
Leben. Aber ſie ſagt: 

„Das geht nicht“, und zeigt mit dem Kopf zur Tür. „Die 
brauchen mich! Ich kann fie nicht im Stich laſſen ... bei 
der Untergrund.. 
Sa am Sonntag auf der Wannſeebahn ... Es geht 
nicht. 

Da beſinnt ſich Hans Römer auf ſeine Würde als Chef. 
Weggewiſcht iſt das Jungenhafte aus ſeinem Geſicht. Er 


reicht ihr die Hand: 

„Alſo leben Sie wohl. Morgen um zehn! 
Wieviel Perſonen? ... Zehn außer Ihnen? Schön. Ich 
beſtelle zwei Autos. Sie fahren mit mir in meinem Wagen 
voraus.“ 

Sie jubelt auf: 

„Eine Pauſchalfahrt mit der Taxe? ... Für die ganze 
Geſellſchaft? In die Umgebung von Berlin? ... Ich hab' 
ſchon gehört, daß es ſowas gibt. Mein Gott, wird Mutter 
ſich freuen.“ 

„Nein“, ſagt er und empfindet zum erſtenmal, daß Geld 
haben etwas ſehr Schönes iſt. „Nicht Pauſchal ... und 
nicht Taxe .. ich beſtelle zwei private Sechsſitzer für den 
ganzen Tag ... Alſo: Punkt zehn!“ 

„Ja“, ſagt ſie. „Punkt zehn!“ 

Und merkt es nicht einmal, daß er fortgegangen iſt, ohne 
ihr die Hand gegeben zu haben. 

Er läuft die Treppe hinunter ... diesmal drei Stufen 
auf einmal, die große runde Pralinenſchachtel mit der gol⸗ 
denen Rieſenſchleife feſt unter den Arm geklemmt. 

Er winkt einer Taxe, ſpringt hinein und ſieht es nicht, 
daß ſich bei feinem Erſcheinen eine Geſtalt im gegenüber⸗ 
UHegenden Torbogen tief in den Schatten drückt. 


* 


„Junge! Junge!“ ſchluchzt Wanda Römer. „Verſprich 
mir, daß du mich anläuteſt, wenn irgend eine Nachricht vom 


Ja? ... Ganz fort ... 2 


und dann die Umſteigerei, und die 


Vater kommt ... man kann nicht willen . 
braucht er mich mal plötzlich ... oder hat Angſt wegen 
meiner Operation ... der Arzt hat geſagt, wenn ich wieder 
Beſchwerden habe, muß ich in die Klinik! ... Alſo, hörſt du, 
Hans... wenn Vater telephoniert oder ſchreibt oder 
irgendwas .. . du rufſt mich an! Sofort! Und wenn's mit⸗ 
ten in der Nacht iſt!“ 

„Der Zug geht ab, ja, Mutter, ja. Steig ein! Kannſt 
beruhigt ſein.“ 

Elſe hat die Plätze vom Träger belegen 1 Sie iſt 
heilfroh, aus Berlin fortzukommen. Wie ein Alp hatte es 
auf dem Hauſe gelegen ſeit Vaters Abreiſe! In den früheren 
Jahren hatte ſich die Mutter nach mehreren Tagen wenig⸗ 
ftens . beruhigt und ſich ſchon auf Vaters Wie⸗ 
derkehr gefreut ... aber jetzt — 


Einmal war Eile ziemlich ſpät in der Nacht vom The⸗ 
ater nach Haus gekommen. War am Schlafzimmer der El⸗ 
tern vorbeigegangen. Da hatte ſie die Mutter laut ſchluch⸗ 
zen und reden hören. Sie war hineingeſtürzt und war neben 
dem Bett der Mutter in die Knie geſunken, hatte ſie geſtrei⸗ 
chelt und geküßt: 

„Aber Mama!... Mutter! 
ner find doch nun mal ſo 
gar nicht mehr fo tragiſch ... 
deren Zeit! . . . Sieh mal, meine Tennispartnerin hat mir 
erzählt ... der ihr Vater hat eine ſtändige Freundin, die 
führt er überallhin aus .. . obwohl doch die Mutter meiner 


.. Vielleicht 


Muttelchen! Die Män⸗ 
Heutzutage nehmen wir das 
Du biſt eben aus einer an⸗ 


Bekannten ſo lieb und noch ſo ſchön iſt! Die Männer brau⸗ 


chen eben Abwechſlung, Mutter. Wirklich! .. Und ſieh 
mal! — wenn Vater in Berlin iſt, er guckt doch keine an⸗ 
dere Frau an! Nicht, Mama? .. . Iſt das nicht netter, wie 
er's macht, Muttel, als wie die anderen alle?“ 


Die Mutter hatte immer nur den Kopf geſchüttelt, hatte 
ganz vergeſſen, daß ſie mit der Tochter ſprach. 

„Zehn Frauen ſoll er haben ... zwanzig meinetwegen, 
wenn ich's nicht weiß! ... Das iſt es nicht ... aber dieſe 
Angſt, die ich habe um ihn ... mir iſt, als gehöre er mir 
nicht mehr. als gehöre er auch ſich ſelber nicht mehr 
an ... als .. . Elſe!“ hatte ſie plötzlich aufgeſchrien, „und 
wenn Vater nun nicht wiederkommt?! Überhaupt nie mehr 
wiederkommt?“ 

Bis an ihr Lebensende würde Elſe dieſe Nacht nicht ver⸗ 
geſſen! — Ja, es war Zeit, daß auch Mutter aus Berlin 
herauskam! Aus der alten Umgebung, wo ſie jeder Aſchen⸗ 
becher, jeder herumliegende Bleiſtift an Vater erinnerte... 


Tja — was nun? ... Hans Römer konnte Mutter und 
Schweſter entbehren, wenn ſie zu Hauſe waren, ihm zur 
Verfügung ſtanden — falls ihn als Sohn und Bruder mal 
die Laune anwandelte, ihnen eine Stunde zu widmen 
Aber nun — da ſie fort ſind, graut ihm vor der leeren 
Wohnung. 

Wie ſoll er den angebrochenen Nachmittag totſchlagen? 


Zur Scharmützelſee-Woche 'rausfahren, dort übernach⸗ 
ten und morgen bei der Segelregatta ... Ja, das könnte er 
machen .. . Nur raſch erſt nach Haufe, Tanzanzug ins 
Neceflatre für abends, Kragen, Wäſche, und dann gleich los 
mit dem Wagen. 

Schon hat er den Fuß auf dem Tritt feines Autos, als 
ihm einfällt „geht nicht!“ Er hatte ja die Kateridee gehabt, 
einen Haufen Taubſtummer „ins Grüne“ einzuladen! 
Eigentlich ja nur die kleine Manz — aber an der hingen ja 
die Unglücksmenſchen mit dran! 

Alſo was nun? 

Ach was, er ging in irgend ein Café, ſprach irgend ein 
kleines Mädel an, ſpendierte ihr eine Orangeade, ließ ſich 
ihre Lebensgeſchichte erzählen und ging früh heim in die 
Klappe. Würde ja doch anſtrengend werden, die blödſinnige 
Sache morgen mit den Handfuchtlern! . 

Da fällt ihm ein: gab's da nicht im Weſten ſo ein ver⸗ 
rücktes Café .. . in dem die Leute ſtundenlang vor einem 
Glas Waſſer ſaßen und ſich gegenſeitig anpumpten ... hohe 
Geſpräche führten über geiſtige Dinge und nichts zu eſſen 
hatten? ... So Leute, die um die Kunſt herum lebten und 
ſich verrückt kleideten ... die Männer mit langen Haaren, 
die Frauen mit langen Zigarettenſpitzen im Mund. Ein 
Kommilitone hatte ihm mal geſagt: 

Menſch, wenn du mal die Berliner Boheme kennen⸗ 
lernen willſt — dann gehe hin! Du lachſt dich tot und lernſt 
was bei ... lauter verkrachte Genies kriechen da herum, 
und wenn du ein bißchen zugänglich biſt und 'n Kaffee 


ſpendierſt oder Eier im Glas, dann fit du gleich an der 
Quelle von der ganzen Geiſtigkeit! Geh mal hin, 
Menſch! ...“ 

Nun fällt's ihm ein. Neben der Gedächtniskirche ſollte 
es liegen . . . ja — war mal was anderes! 


Er wirft dem Chauffeur zu: „Romaniſches Café!“ und 
lehnt ſich in die Polſter zurück. — 


Suchend geht er über die Cafeéterraſſe, ſpäht — nein, 
nicht nach einem freien Tiſch — nach einem freien Platz an 
einem vollen Tiſch. 

War wirklich langweilig auf die Dauer, immer nur der 
Verkehr mit ſeinesgleichen. Aber Vater war nicht dazu zu 
bewegen, zu ſeinen offtziellen Diners auch mal ein paar 
Künſtler einzuladen! ... „Das iſt eine andere Welt“, 
ſagte er immer. „Man muß willen, wo man hingehört. 
Wenn man erſt die Grenze verwiſcht, dann ſteht man immer 
diesſeits und zugleich jenſeits vom Trennungsſtrich und 
hat keinen feſten Standplatz. Der feſte Standplatz aber im 
Leben, mein Junge — das iſt die Hauptſache, der gibt einem 
das Gleichgewicht!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Mondſteine. 


Erzählung von Oskar Franz Schardt. 


Don Juan hatte die große Schlacht wider die Türken 
begonnen. Unabſehbar ſtanden Galeeren und Galeaſſen 
in der blauen Flut des Mittelmeeres den Türken gegen- 
über, deren hochbordige Schiffe mit mächtigen Segel- 
ſchwingen wie ein Wall herantrieben. Don Juan hatte 
mit ſeinem kühlen Mut alle begeiſtert, den Erfolg oder 
die Niederlage eines Jahrhunderts auf die Karte eines 
Tages zu ſetzen. So waren alle hingenommen von der 
Größe der Stunde, daß die Männer ſich umarmten und 
die Geſchützkugern in Bergen auf den Spiegeln der Schiffe 
gehäuft wurden. 

Beim erſten Kanonenſchuß trieb Don Junan d' Auſtria 
ſein Schiff vor, und der alte Berater Veniero, ſelbſt 
bereit für den Sieg als einer der erſten zu fallen, konnte 
ihn nicht mehr hemmen, denn ſo war es in Don Juan 
beſchaffen, daß er wie ein Vulkan zwiſchen dem grauen, 
mißfarbenen Pech und zähem Verhalt ſeiner Räte endlich 
zu einer ungeheuren Tat hindurchbrechen wollte, um ſich 
ſelbſt aus dem ewigen „Nein“ und „Wenn“ derer, die 
ſeine kühnen Entſchlüſſe bändigten, zu retten. 

So gewann ſeine Galeere freie Bahn zum Schiffe 
Ali Paſchas, der die Türken führte. Die Kugeln fielen 
um ihn auf Deck. Segel zerriſſen, Maſten zerkrachten. 
Das Schiff der Türken fuhr gegen ihn heran, daß ſein 
Rammſtoß meterweit über dem Spiegel des ſpaniſchen 
Schiffes hereinragte. Da ſtürmte Don Juan mit den 
Seinen und enterte. Der weiße Dampf der Schlacht ver⸗ 
barg das Getümmel, in dem Ali, der Paſcha und Führer 
der Flotte, durch eine Toledanerklinge fein Leben ließ. 

Don Juan ſtürmte wie es einem Führer zukam, als 
der erſte nach dem Innern des Schiffes, wo die Kriegs⸗ 
kaſſe des Türken ihm mit vielen Koſtbarkeiten in die 
Hände fiel. Es war ihm, als flüchteten in der Stille 
irgendwie Knabenſchritte, als hörte er ein ſeltſames 
Laufen von Füßen, die nicht mehr Knabenbeine und auch 
nicht Maunsfüße waren. Er ſtürmte nach und geriet 
wieder auf das Deck, das nun auf dieſer Seite ſtill war, 
da die Kampfwoge darüber hinweggegangen und nichts 
zurückgelaſſen hatte. Da fand er hinter der Wehr zwei 
türkiſche Knaben, die ſich als die Söhne Ali Paſchas zu 
erkennen gaben. Dunkelhaarig und mandeläugig mit 
jenem blauen Schimmer über dem Schwarz, der den 
Edlen im Süden kenntlich macht, fiel ihm der Dreizehn⸗ 
jährige als ſein Gefangener zu Füßen, während der 
Siebenjährige, hellhäutig und von edlem Wuchs, ſeinen 
braunen Lockenkopf unwirſch wie einer, der das Leben 
wagen möchte, wegwandte. Es ſchien Don Juan aber, 
als beſtrebten ſie ſich, ihn hinzuhalten, weil ſie etwas ver⸗ 
bargen, und jo ſchritt er raſch an ihnen vorbei, beugte ſich 
über den Bordrand und ſah einen jungen Menſchen ſich 
um das Abſtoßen eines Bootes mühen, mit dem er ſich 
nicht nach Seemannsart befaßte. 


Er ſtürmte entſchloſſen zur Luke hinunter, aber der 
junge Menſch, den er ſchon flüchtig erfaßt hatte, konnte 
abſtoßen und entkam in den Schwaden. Don Juan 
d'Auſtria hatte ſchon ſein Piſtol freigemacht, um dem 
„Flüchtigen eine Kugel ins Herz zu brennen. Da wurde 
er gewahr, daß ihm beim letzten Haſchen etwas in den 
Händen geblieben war. Die Finger ſeiner linken Hand, 
die noch ſtarr aus der Erregung während der Schlacht 
waren, hielten ein feines, dünnes Kettchen mit einem 
hellſchimmernden Mondſtein, das ihm beim kräftigen 
Kriegsgriff nach Hals und Kragen des Flüchtlings in den 
Händen geblieben war. Da wußte Don Juan, daß es 
eine Frau wer, die ihm entglitten. Die Schlacht neigte 
ſich nach dem rechten Flügel, und es war nicht viel Zeit. 
Doch ſchien ihm das feine Bild der ſchlanten Geſtalt, die 
gelöſte Bewegung, das Geheimnis, daß mitten in dieſer 
großen Schlacht eine Frau mit dem eigenen Leben das 
Glück eines geliebten Lebens zu retten ſuchte, ſo eigen⸗ 
artigen Zaubers voll, daß ein Funken ſeltſamer Neugier, 
ja faſt eine Zuneigung, der er ſich plötzlich nicht erwehren . 
konnte, in ihn eindrang. So barg er die kleine leuchtende 
Beute in ſeinem Wams und kämpfte nun die Reihen der 
Türken nieder, bis ihre Galeeren und Galeaſſen lichter— 
loh brannten oder leer von Mannsvolk in der leuchten⸗ 
den Sonne des blauen Tages blieben. So war über der 
brennenden Flotte des Feindes der Ruhm des Tages und 
der Chriſtenheit, ſo war der Sieg von Lepanto erſtritten. 


Am Abend, als ſie die Verwundeten nach Movea 
brachten, gedachte Don Juan der beiden Knaben, die er 
unter Obhut als ſeine Gefangenen zurückgelaſſen hatte, 
und hieß ſie in Ehrenhaft auf ſein eigenes Schiff bringen. 
Als er ſich ſpät am Abend zur Ruhe nach dem Siege aus⸗ 
kleidete, fiel ihm das Kettlein mit dem Mondſtein aus 
dem Wams. 


Hauchdünn waren die Glieder ineinander gefügt, und 
der Stein leuchtete, als habe er von der Wärme eines 
edlen Körpers Feuer empfangen. Das Bild, das ſich mit 
dieſem Stein verband, gewann Leben und Geſtalt. Don 
Juan blieb nachdenklich ſitzen und ſtarrte vor ſich hin. 
Plötzlich hatte er einen Entſchluß gefaßt und lächelte, als 
er in dem Gemach der jungen Gefangenen noch Licht 
ſah. Er pochte und fragte ſie, als er ihnen gegenüber⸗ 
ſtand, ob ſie vielleicht das Kettlein kennen, denn er dachte, 
daß die Frau um Ali Paſcha geweſen ſein müſſe. Ali, 
der Größere der beiden, der wie ſein Vater hieß, ſah nach 
dem Schmuck und errötete, ohne zu ſprechen. Der Jüngere 
brach in Tränen aus. Keiner von beiden aber war zu 
bewegen, etwas zu verraten, und ſo befiel Don Juan eine 
ſeltſame Scheu, das zarte Bild, deſſen er anſichtig ge⸗ 
worden war, zu beſpreechn und dadurch des Märchens zu 
entkleiden, das es mit ihm verband. So hegte er die 
beiden Knaben und war freundlich zu ihnen, daß fe 
furchtſam wurden, weil ſie glaubten, er vollende wie ihre 
Großen aus dem Orient auf das grauſamſte, was mit 
Freundlichkeit begonnen. So blieb Don Juan als kleinſte 
Beute des großen Sieges der kleine Mondſtein und ſein 
zartes Geheimnis, wenngleich er die beiden Knaben ver— 
ſchenkte und ſie an die Beſten des Landes überwies, damit 
aus ihnen tüchtige Männer würden, 


Dann ſchwoll die Kunde der großen Schlacht und des 
großen Siegers in die Länder. In Madrid zogen ſie in 
Prozeſſionen zu den Kirchen. In Deutſchland, in Nom, 
in Marſeille, in Paris wurde der Werktag zum Feiertag. 
Alle Herzen flogen Don Juan d'Auſtria zu, und in 
Neapel ward ſein Standbild errichtet. Er ließ die Ehren 
über ſich ergehen und tat wie alle Tage ſeine Pflicht. Doch 
träumte er zuweilen ein wenig bei ſeinem Kettlein, bei 
dieſer Gedankenverſponnenheit mit einer ihm unbekannten 
Frau. Das erſtemal hatte ſich eine Frau vor ihm ſcheu 
verborgen. Don Juan verſuchte, das Bild der Erinnerung 
feſtzuhalten, ein ſchmales Oval des Geſichtes, lebhafte, 
kluge Augen, die großen, runden Augenbogen der 
Griechinnen Kleinaſtens, den Reiz leicht aufknoſpender 
Lippen und wob ſich ein Traumbild, wie es ihm gefiel. 
Er ſpürte noch das ſeltſame Fluid, als er unwiſſend, daß 
er eine verkleidete Frau vor ſich habe, ſie am Halſe griff 
und den anderen Blutkreis merkte, der dem des Mannes 
entgegengeſetzt iſt. f 


D 


In dieſer Zeit ſegelte er mit ſeiner Flolte zur 
Triumphfahrt an die Küſten Italiens und ins Winter⸗ 
lager von Meſſina auf dem ewig grünenden Sizilien. 
Unruhe entſtand im Hafen. Ein Türkenſchiff mit der 
weißen Fahne des Friedens lief ein, ferne Geſandtſchaft 
an Don Juan d' Auſtria. Buntes Türkenvolk mit koſt⸗ 
barer Kriegskleidung ordnete ſich und begehrte Don Juan 
zu ſprechen. Der Führer gab ihm einen wohlverſchloſſenen 
Brief, legte die Ballen der Geſchenke nieder durch ſeine 
Träger und ging ſtehenden Fußes, wie er gekommen, denn 
er begehrte nicht die Gaſtlichkeit eines Ungläubigen, der 
ihn beſiegt hatte. 


Don Juan erbrach ſeltſam erregt das Siegel des 
Schreibens und las: „Es küßt Fatima, eine arme Waiſe, 
die Erde, welche Eurer Hoheit Fuß betreten. Meine 
beiden unglücklichen Brüder ſind nach des Vaters Tode in 
Eure Hand gefallen, und ich höre von ihrem Leben. Es 
bleibt mir nichts auf dieſer Welt als meine Brüder, und 
deshalb beſchwöre ich Euch bei der Seele Jeſu Chriſti, 
bei Eurem Leben, bei dem Haupte Eurer Mutter, bei der 
Seele Eures Vaters, ſeht auf die Tränen der Verwaiſten, 
gebt ihnen die Freiheit und laßt ſie zu der Schweſter zu⸗ 
rückkehren. Das Beſte, was ich beſitze, ſchicke ich und bitte, 
es gnädig anzunehmen. 


Nur eine Bitte ſprach ſie aus, und wie Don Juan 
auch das Schreiben auslegen mochte, es fand ſich nichts für 
ihn, das den Brief der Trauer ein wenig leuchten machte. 
Die Diener nahmen die Hüllen von den Geſchenken. Da 
ſah man prächtiges Pelzwerk, bunt gewirktes perſiſches 
Seidengewand, Brokatſtoffe, Teppiche, feine Porzellan- 
gefäße, goloͤdurchwebte Tücher und Tapeten, da⸗ 
maszeuiſche Klingen, vergoldete Bogen und wohlduftende 
Eſſenzen. Dann aber hoben ſie aus den koſtbaren Stoffen 
ein kleines Käſtchen aus ſchwarzem Ebenholz mit zier⸗ 
lichem Kerbſchnittwerk und eingelegtem Gold. Als es Don 
Juan öffnete, fand ſich das Gegenſtück zu ſeinem Mond⸗ 
ſtein, und Don Juan fühlte mit der Allgewalt der Liebe, 
daß dies der Brief war, der ihm geſandt wurde. Darüber 
vergaß er alles um ſich, ließ den Stein mit dem güldenen 
Kettlein zwiſchen ſeinen Fingern hin und her gleiten. 
Dann neſtelte er au ſeinem Wams und legte den zweiten 
dazu. Kein anderes Zeichen war zu finden. Es war ein 
Geſcheuk aus der Trauer ihres Herzens, und er ſpürte 
den zarien Hauch, der gang von ferne kam. War es Liſt, 
ihn nachgiebig zu ſtimmen? War es ſcheue Liebe, die ſich 
im Gewande einer Bitte verbarg? Die Antwort auf dieſe 
Fragen ſand Don Juan nicht. Das Erlebnis blieb Traum. 


Ju ſtillen Stunden ſah er zuweilen verſonnen auf das 
weite blaue Meer hinaus, das vom Winde erregt die 
Schaumkronen der Wellen nach allen Küſten trug und an 
ihnen dennoch zerſchellte. Boten hatte er ausgeſandt, 
welche die Knaben bringen ſollten. Nur den Alteren, nur 
Ali, konnte er lebend empfangen. Den kindhaften Knaben 
hatte eine Krankheit dahingerafft. Ali bewegte die 
künftige Freiheit auf das freudigſte. Aber er ſchwieg, als 
ihn Don Juan nach ſeiner Schweſter Fatima fragte und 
barg das Bild des Lebens ſeiner Schweſter in ſeinem 
Herzen wie vor einem Feind. 

Mit den Männern jubelten die Frauen und Mädchen 
dem Sieger zu, wo er ſich zeigte. Don Juan aber barg 
die ſcheue Blüte ſeines Traumes vor ihnen. Eines Tages 
ſchrieb er an Fatima: „Als beide edle Knaben in meine 
Hände fielen, erwog ich die Gebrechlichkeit menſchlichen 
Glückes und daß die Gefangenen nicht zum Kampfe, ſon⸗ 
dern als Begleiter des Vaters ausgezogen ſeien. Deshalb 
ließ ich ſie wie Edelleute behandeln und war entſchloſſen, 
ſie zu gelegener Zeit in Freiheit zu ſetzen. Darin be⸗ 
ſtärkten mich Eure Klagen und Eure ſchweſterliche Liebe. 
Als ich im Begriffe ſtand, beide zu Euch zu ſenden, fand 
zu meinem Schmerze der eine derſelben Erlöſung von 
allem menſchlichen Elend. Könnte ich Tote ins Leben zu⸗ 
rückrufen, ſo würde auch er Euch finden. Den andern aber 
ſende ich Euch in Begleitung derer, deren Freiheit der 
Knabe erbeten hat. Die Geſchenke von Euch zu behalten, 
geziemt mir nicht, weil nach Geburt und Stand mir Geben 
obliegt, nicht Nehmen.“ 

SBo verteilte er die Gaben. Nur die Steine mit dem 
Keltlein behielt er, obwohl er, um Fernes auszulöſchen, To 


tat, als hätte er alles an Gleichgültige gegeben. 
Türkenſchiff, das den Bruder holte, ſchwand mit 
Segeln am fernen Horizont. 


Das 
den 


Nach dieſer Zeit kämpfte Don Juan d' Auſtria noch in 
vielen Schlachten, und man ſchickte ihn nach den Nieder⸗ 
landen, um dort für Spanien den Aufruhr zu dämpfen. 
Schwer tobte der Kampf zwiſchen Löwen und Brüſſel, und 
die Heere der Franzoſen, der Anjou und der nieder— 
ländiſchen Stände rückten wie Mauern gegen ihn auf. 
Endlos weit lag die Ebene, ſo weit wie damals das blaue 
Meer. Aber fie war ſchwarz verhangen und düſter. Ein 
dämmeriger Abend an der Maas war der Vortag des 
Kampfes, in dem Don Juan die erſte Niederlage erlitt, 
107 5 nochmals zum kühnſten Stoß gegen die Übermacht 
anſetzte. 


Düſter blieb der Tag, und die Falten des grauen 
Abends hingen in die Acker und Wälder. Don Juan hatte 
Fieber und fühlte ſich nicht geſund. Er war unruhig und 
ging vor das Lager. In der Dämmerung ſah er vor ſich 
eine verhüllte Frauengeſtalt, die die Landſtraße mit ihren 
windſchiefen Bäumen entlangſchritt. Es war, als wollte 
ihn etwas beſchwören, als gewännen unausgeſprochene 
Gedanken Geſtalt. Deshalb wollte er der Erſcheinung 
näherkommen, um den Spuk zu bannen. Sie aber war 
immer wieder voraus. Da ergriff ihn das vergeſſene 
Traumbild wieder. Er war nochmals eines zarten 
Wunders gewärtig, das ſich in ſchwerer Stunde ſeiner 
Seele erſchloß, und ſo eilte er der Fremden nach. Sie hob 
abwehrend die Hand gegen ihn, berührte ihn am Halſe 
und entſchwand in einem niederen, dämmerigen Wald, der 
ſie verbarg. Nur die düſteren Falten des Abends und die 
ſternenloſe Nacht blieben über dem leeren Walde. 


* 


Den Tag darauf erkrankte Don Juan jählings an der 
Peſt und erlag ihr ſchon am dritten Tage. Man fand bet 
ihm im Wamſe die Mondſteine mit den güldenen Kettlein. 
Sie ſchienen noch von der Wärme des Herzens, das er⸗ 
loſchen war, mild zu leuchten. Man wußte nicht, was ſie 
bedeuten ſollten. Doch gab man Don Juan d' Auſtria die 
Steine mit in das Grab. 


So endeten der Traum des Lebens eines Siegers, der 
niemals eine Handvoll Erde ſein eigen nannte und der 
Traum einer Liebe, die niemals Geſtalt gewann. 
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Luſtige Ecke ® 
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Das dürfte ſchwer fallen. 


„Achten Sie bitte gut darauf, meine Herren, wie ich das 
mache, dieſe Biegung werden wir demnächſt einüben!“ 
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